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Erbitterte Lustkämpse mit

USA « Sägern
Nr deutsche Adwehr -Lrsslg Mr der Deutschen Sucht

AunSschau
Seit die Amerikaner in Algier eingezogen find,

hat es allerlei Veränderungen gegeben . Algier ist
Metropole geblieben, nur ist der französische Ein¬

fluß völlig auf Kosten des amerikanischen geschwun¬
den. Französisch zu sprechen , gilt heute in dieser
Stadt der Snobs und der Salonbolschewiken bei¬
nahe als unvornehm . In den Hotels , Pensionen
Und Tingeltangel ist die englische Sprache ton¬
angebend , und die algerische Bevölkerung bemüht
sich Wohl oder übel , durch entsprechenden Unterricht
ihre mangelhaften englischen Kenntnisse zu verbes¬
sern , denn sie hat es inzwischen erfahren , daß die
Herren aus USA nicht die Absicht haben , die Stadt
in absehbarer Zeit wieder zu verlassen.

Da Algier Hauptquartier ist und direkte Flug¬
verbindung mit England und Amerika hat . so ent-

. wickelte es sich zu einem Zentrum des Verkehrs in
zweifacher Hinsicht. Ganze Heerscharen von Diplo¬
maten , Agenten und geschäftstüchtigen Händlern
pendeln ständig zwischen den angelsächsischen Län¬
dern und Algier . Außerdem hat ein starker Tou¬
ristenverkehr eingesetzt, nachdem die amerikanischen
Reisebüros feststellten, daß der Krieg kein Hinder¬
nis für ein solches Geschäft zu lein braucht , und eine
Umfangreiche Reklame entwickelten, in der darauf
hingewiesen wurde , daß Algier eine mondäne Stadt
sei, in der man „Krieg und Mode" studieren könne.

So sind heute unternehmungslustige Amerikaner
in der Lage, für ein paar tausend Dollar nach Al¬
gier zu fliegen , sich dort von der Geschäftigkeit
ihrer Landsleute zu überzeugen , sich in ein Meer
von Luxus und Vergnügen zu stürzen und im
Autobus Ausflüge in die Umgebung zu machen . Es
besteht sogar die Möglichkeiten größeren Reisen bis
Port Said , wobei den Uankees die Stätten „ruhm¬
reicher" Schlachten gezeigt werden . Die Hauptsache
ist der Besuch des algerischen Vergnügungsviertels ,
das nach den Vorschlägen amerikanischer Tingel¬
tangeljuden ausgebaut wurde und heute ein Zwi¬
schending zwischen „Tausend und einer Nacht" und
dem Rummelplatz von Coneh Island darstellt . Die
Cabarets und Varietes aller fünf Erdteile haben
Attraktionen nach Algier geschickt , um diesen Hexen¬
sabbat vollenden zu Helsen . Jüdische Schlepper sind
wochenlang in Nordafrika herumgereist und haben
dort unter den „Schönen" des Landes eine Aus¬
wahl getroffen , um die Touristen aus USA und
die Offiziere der Besatzungsarmee damit zu er¬
freuen . . .

Mer Algier ist auch die Zentrale der Emigran¬
ten und Salonbolschewisten geworden. Seit der
Sowjetdiplomat Bogomolow dort seinen Einzug ge¬
halten hat und die neue Sowjetbotschaft der Treff¬
punkt aller Anarchisten geworden ist , die einst in
der alten Welt Unruhe stifteten , erteilt man auf
britischer und amerikanischer Seite großzügig Aus¬
weise aller Art . „Algier muß Paris ersetzen " ,
schrieb eine algerische Zeitung , als bekannt wurde ,
daß die Stadtverwaltung Hotelneubauten zu errich¬
ten beabsichtige,

" um dem Fremdenverkehr gerecht
werden zu können. Wahrhaftig , Algier ist im Be¬
griff , die französische Hauptstadt in allen Punkten
„zu überflügeln "

, die einst dem Paris der Volks¬
front einen so üblen Ruf verschafften, eine Armee
von Schiebern , Hochstaplern, Konjunkturrittern und
dilettantischen Politikern macht beute Algier un¬
sicher. Der Dollar triumphiert . Wer USA -Geld
hat , kann ..kaufen , was ihm paßt . Wer die breite
Masse darbt . Sie hungert buchstäblich , weil die
angelsächsischen Behörden ein Verbot erlassen ha¬
ben , daß Lebensmittel mit der Eisenbahn trans¬
portiert werden . Während draußen auf dem Lande
Gemüse , Kartoffeln , Butter und Fleisch verderben,
sind die Märkte in den Städten entblößt von allen
Vorräten . Algier ist ganz besonders im Nachteil,
obwohl es einer der verkehrsreichsten Häfen des
Mittelmeers ist und täglich Transporte aller Art
ankommen ; was sie geladen haben, ist jedoch nicht
für die Zivilbehörden bestimmt , sondern für das
Militär . In den Kantinen des angelsächsischen
Militärs ist kein Mangel , und die Soldaten trei¬
ben einen schwunghaften Schwarzhandel mit Kon¬
serven und Mehl , Butter und Eiern , die sie aus .
den Proviantlagern geholt haben und gegen an¬
dere Sachwerte vertauschen. Die Verhandlungen
vor den Militärgerichten bringen es an den Tag ,
daß die Schiebungen bereits ungeahnte Ausmaße
angenommen haben , aber es erscheint unmöglich,
sie ganz zu unterbinden . Auch die Munitionslager
und Waffendepots werden ständig beraubt und die
amerikanischen Soldaten haben keine Skrupel , kom¬
munistische Banden ausgiebig mit Kriegsgerät
aller Art zu versorgen . Es wurde sogar festgestellt ,
daß ein illegaler Waffenschmuggel zwischen Algier
und Sizilien besteht und daß die Kommunisten
Nordafrikas fizilianische und süditalienische Parti¬
sanen entsprechend versorgten .

Man erfährt aus all diesen Einzelheiten , daß
Algier immer mehr zur Zentrale des Wschaums
der Menschheit wird . „Der Krieg lächelt in ' Al¬
gier " hieß es kürzlich in einer Geschäftsreklame der
amerikanischen Reisebüros , die neuerdings ihre
Fühler auch nach Sizilien ausstrecken und ihren
amerikanischen Kunden eine Reise nach den dorti¬
gen Kriegsruinen vermitteln wollen. Der Krieg ist
eben für die Uankees nur ein Geschäft. Begüterte
Eltern eingezogener Söhne sind sogar in der Lage,
Jjiefe in Nordafrika zu besuchen , da die amerika¬
nische Heeresleitung aus Umftändlichkeitsgründen
und aus Mangel an Schiffsraum diesen nur selten
Heimaturlaub erteilen kann. „Besucht Eure tapfe¬
ren Helden in Nordafrika ! " heißt daher eine der
zugkräftigsten Aufforderungen an die amerikani¬
schen Krösusse. Es soll allerdings vorgekommen
sein , daß diese nur die Gräber vorfanden , da der

Krieg in Algier nicht nur lächelt . . ,

* Nun ist auch das Goethe-Haus zerstört —«
schreibt die „Kölnische Zeitung " . Es war nicht
allein ein Wallfahrtsort der Deutschen, sondern
auch der Briten und der Amerikaner in den Jah¬
ren , in denen sie noch der deutschen Kultur zu dan¬
ken wußten , was sie von ihr empfangen hatten .

Diese Wallfahrtsstätte war auch ein Museunt

„ , . , _ , , ~ , . .. _ ^ n,, «- und ist, insofern sie das war , wie die anderen Mu -

Berlin . 1. Dezember . deutschen Iagdangrrffen zum Opfer zu fallen . Auch , bebonvelt «nh hnn h<>m pWn „her orrhprerf
wertvollen Gegenstand geräumt worden - kann

Verteidigungskraft ^ bei der Bekämpfung nordamert
kanischer Bomberverbände über der Deutschen Bucht
berichten ergänzende Meldungen , daß der Anflug
der Nordamerikaner in mehreren Wellen unter dem
Schutz einer geschlossenen Wolkendecke erfolgte . Die
deutsche Abwehr trat sofort mit Einsatz zahlreicher
Jagdverbände und heftigem Feuer der Flakbatterien
in Aktion. Die viermotorigen Bomber hielten sich
in großer Höhe und waren , obwohl bereits durch
die starke Bewölkung geschützt , auch noch von einer
großen Zahl ein- und zweimotoriger Jagdflugzeuge
begleitet.

Unsere Jäger griffen staffelweise oder in einzel¬
nen Schwärmen die feindlichen Verbände gleichzei¬
tig von allen Seiten an , drängten die USA -Iäger
in erbitterten Luftkämpfen zur Seite und, richteten
das Feuer ihrer Bordwaffen auf die Bomber . Diese
versuchten, die in ihre Nähe .gelangenden deutschen
Jäger durch zusammengefaßtes Bordwaffenfeuer
abzuwehren , hatten jedoch durch die hartnäckig und
mit hervorragendem Schneid ungestüm angreifen¬
den deutschen Jäger bald beträchtliche Ausfälle . Die
meisten der getroffenen Bomber gerieten schon nt
der Luft in Brand und mußten nach wenigen Mi¬
nuten ihre Positionen innerhalb des Verbandes in¬
folge Ausfalls von Motoren und Verringerung der
Fluggeschwindigkeit verlassen, um danach weiteren

"Bomber ab. Einige angeschoffene Flugzeuge ver¬
suchten durch Ziehen in die Wolken weiteren An-

. griffen zu entgehen, mußten sedoch, wie beobachtet
wurde , alsbald auf die Nordsee heruntergehen . Sie
explodierten größtenteils bei der Wasserberührung .

Die Zahl der im gestrigen Wehrmachtbericht ge-
meldeten^ 33 vernichteten nordamerikanischen Flug¬
zeuge ist umso bemerkenswerter , als dieser Äbschuß -
erfolg trotz der schlechten Sicht und trotz des starken
nordamerikanischen Jagdschutzes erzielt werden
konnte. Es ist damit zu rechnen, daß der Gesamt¬
verlust des Feindes noch bedeutend höher ist. Da
in der von den Amerikanern während ihres Unter¬
nehmens gehaltenen Flughöhe starke Minustempe¬
raturen herrschten und in den Wolkenschichten Ber¬
eisungsgefahr bestand, ist als gewiß anzunehmen ,
daß auch noch viele Bomber auf dem Rückflug oder
bei der Landung verloren gingen.

Neuer EiKenlaubtrüger
dnb Führerhauptquartier . 1. Dezember .

° Der Führer verlieh das Eichenlaub zum Rit¬
terkreuz des Eisernen Kreuzes an Generalleutnant
Otto Schuenemann , Kommandeur einer In¬
fanterie -Division , als 339. Soldaten der deutschen
Wehrmacht.

Major Rail Sieger in 250 Luftkämpfen
Mit Haupfmann Nowotny ftehf der Gasgenauer an der Spifje der Jagdflieger

dnb Berlin , 30. November.

Der bekannte deutsche Jagdflieger Major Gün¬
ther Rall schoß in de» Morgenstunde « des 28.
November an der Ostfront seinen 250 . Gegner ab,
nachdem er erst am Tage zuvor wieder drei sowjeti -

tische Flieger bezwungen hatte .
Maior Rall , der in Gaggenau als Sohn

eines Kaufmanns geboren wurde und seine Jugend
in Stuttgart verbrachte , karg 1938 zur Luftwaffe .
Nach Jahren der Ausbildung und verschiedenen
Kommandos kämpfte er zu Anfang des Krieges bei
einem Jagdgeschwader an der Westfront , wo er sei¬
nen ersten Gegner , eine französische Curtiß , be¬
zwang . Es folgten Einsätze auf dem Balkan und
auf Kreta . Im Ostfeldzug wurde sein Name erst¬
malig bekannt . Nach seinem 36 . Lustsieg wurde der
damalige Oberleutnant und Staffelkapitän selbst
abgeschossen und schwer verletzt aus den Trümmern
seiner Maschine geborgen. Nach langem Kranken¬
lager kam er , obwohl noch nicht wieder fliegertaug¬
lich , wieder zur Front . Trotz schwerer körperlicher
Behinderung flog der junge Gaggenauer weiter und
schoß in regelmäßiger Folge Gegner auf Gegner
ab. Inzwischen zum Hauptmann befördert und mit
der Führung einer Jagdgruppe betraut , errang er
in den harten Kämpfen am Kuban -Brückenkopf für

sein Geschwader den 5000. Luftsieg. Ende August
1943 erreichte Major Rall als dritter deutscher
Jagdflieger die grandiose Zahl von 200 Luftsiegen .
Trotz der langanhaltenden Schlechtwetterperiode in
den Herbstmonaten erhöhte sich die Zahl seiner ab-
geschoffenen Gegner , die am letzten Sonntag 250
erreichte.

Damit steht der 28jährige Major Rall mit
Hauptmann Nowotny an der Spitze der erfolgreich¬
sten deutschen Jagdflieger . Er erhielt das Ritter¬
kreuz des Eisernen Kreuzes am 4 . 9 . 1942 , das
Eichenlaub am 26. 10. 1942 und die Schwerter am
12. 9. 1943.

AMmann Nir-els 1000. Arindflug
dnb Berlin , 30. November.

Hauptmann Rudel , Gruppenkommandeur in
einem Stürzkampfgeschwader , der vor einigen Ta¬
gen, mit dem Eichenlaub mit Schwertern zum Rit¬
terkreuz des Eisernen Kreuzes ausgezeichnet wurde ,
vernichtete am 28. November bei Tiefangriffen im
Südabschnitt der Ostfront sieben sowjetische Pan¬
zerkampfwagen. Vor wenigen Tagen führte Haupt¬
mann Rudel seinen 1600. Flug gegen den Feind
durch, womit er hinsichtlich der Zahl seiner Feind¬
flüge an der Spitze aller deutschen Flieger steht.

Drüben liegt der Bolschewist

Blick von der Stellung der nördlichsten deutschen Batterie der Ostfront auf die in die' Felsen ein¬

gebauten bolschewistischen Batterien auf der Fischerhalbinsel , die unter dem beherrschenden Feuer der

deutschen Geschütze liegen .

Churchill, Roosevelt und Stalin
in Versien

Neuer Weltschwindel in Sicht
dnb Berlin , 30. November.

Wie das Reuterbüro aus Lissabon meldet , hat
in Kairo eine Zusammenkunft Churchills und
Roosevelts mit Tschiangkaischek und dessen Frau
stattgesunden . Es wird aber berichtet , daß Churchill
und Roosevelt sich „nach Persien "

^ begeben haben
um dort mit Stalin zusammenzutreffen .

Da es weder den Anglo -Amerikanern noch der
Sowjets gelungen ist, im Kampf gegen die Festum
Europa irgendwelche entscheidenden ErfolgL zu er
ringen , dürfte die Feindpresse den richtigen Kom
mentar zu dieser Zusammenkunft gegeben babei
indem sie seit längerer Zeit über - einen bevorstebeo
den Nervenkrieg in „bisher nicht gekanntem Aus
maß " orakelt und dabei erneut die Veröffentlichung

Kriegsberichter Böttger (Sch)

der schon fest der sogenannten Konferenz von Que¬
bec erwarteten Bluff -Erklärungen ankündigt , von
denen es in einem Teil der Feindzeitungen heißt ,
daß sie den Zweck hätten , die Moral des deutschen
Volkes anzugreifen , während andere Feindagitato¬
ren sich Wirkungen auf die Verbündeten Deutsch¬
lands versprechen.

Es ist jedenfalls offensichtlich , daß die Größe
)es zu erwartenden Schwindelmanövers der Länge
'er Reisen entsprechen dürfte , denen sich Churchill
md Roosevelt unterzogen haben, um ihrem Mei¬
ler Stalin ihre devote Aufwartung zu machen. Das
>eutsche Volk jedenfalls nimmt von derartigen agi -
atorischen Unternehmungen nur insofern Notiz , als
s an ihnen erkennt , wie sehr die militärischen
Hoffnungen unserer Feinde sowohl in Europa wie
n Ostasien enttäuscht werden sind, und daß sie nun
neder einmal zur Strategie des Bluffs griffen ,
im nicht nur der Welt , sondern auch , ihren eigenen
Völkern Sand in die Augen zu streuen.

das den Schmerz, kann das den Zorn über die Ver¬
wüstung dieses, uns Deutschen heiligen Bezirks
irgendwie mindern ? Nein!

So mancher, der die unheilvolle Nachricht ver¬
nommen . wird sich der Stunde erinnern , in der et
zum ersten Male diese Stätte betrat , als Knabe
vielleicht, von einem Erwachsenen dazu angeleitet ,
kaum ganz dessen inne , was da mit ihm geschah,
aber mit ' einer unbestimmten und doch mächtigen
Ahnung der Größe . . . vielleicht als Jüngling ,
klopfenden Herzens , oder als Mann erst, aus einer
geordneten und ordnenden Tätigkeit , im . demütigen
Aufblick zu dem Dichter und Staatsmann , der das
Wort von den „Forderungen des Tages " geprägt
hat . Wie dem auch sei — es war für uns Deutsche
eine Stätte der Ehrfurcht.

Ueber das , was dieser Mann vom Hirschgraben
in Frankfurt gelehrt und gelebt, läßt sich in einer
Glosse , wie dieser, auch andeutend nichts sagen. Ge¬
nug , wir glauben , daß sein Zeitalter erst anbricht.
Aber was er auch gelebt Und gelehrt : auf dem
Grunde seines Wesens lag wie eine Schicht frucht¬
barer , keimkräftiger Muttererde die Ehrfurcht .

Von diesem seinem Vermächtnis werden wir
nicht lassen, und stünde kein Stein mehr von dem
Haus , in dem er geboren ward . Aber wir schämen
uns „gut fritzisch " auch des Zornes nicht, der uns
rüttelt und schüttelt auf die , die dieses Haus in
Brand setzten wie irgendeins . Und wir werden,
wenn der Tag da ist , zum Hirschgraben pilgern
und an einer Brandstätte den Hut ziehen und sa¬
gen : Hier stand das Goethehaus ! , und uns nur
umso inniger an sein Vermächtnis klammern , der
eine Weltherrschaft des deutschen Geistes eingelei-
tet hat . „Und raubt man uns den alten Brauch",
so möchten wir mit den Schlußverfen der Ersten
Walpurgisnacht .sprechen, , den Brauch, an die- Stätte
seiner Jugend zu treten , „dein Licht — wer kann
es rauben ! "

*
* In England hat es einen innenpolitischen

Sturm gegeben wegen der Freilassung des eng¬
lischen Faschistenführers Sir Oswald Mosleh , der
einmal die ganze Brüchigkeit des Verhältnisses zwi¬
schen Labour -Partei , Gewerkschaften und Regie-
ning deutlich werden ließ , zum andern aber die
Tatsache offenbarte , daß die Labour -Partei im
Grunde sehr schwach ist. Eine Woche lang regnete
cs. Protestschriften auf den Schreibtisch des Jnnen -
mknrsters ; alle Gewerkschaften protestierten und
dazu alle, die von früher her ein Hühnchen mit
Morrison zu rupfen hatten . Es stellte sich nämlich
sehr schnell heraus , daß es den meisten Kritikern
gar nicht um Mosley ging , sondern um Innen¬
minister Morrison , der heute zu den umstritten -
sten politischen Persönlichkeiten in England gehört.

Als Innenminister hat Morrison sich höchst un¬
populär gemacht. Zeitungsverbote , Verhaftungen
und zahllose Reglementierungen trugen ihm mehr
Fernde ein , als er Haare aus dem Kopfe hat . Be-
sonders heftig bekämpfen ihn die Kommunisten , die
ihm das - langwährende Verbot des „Daily Wor -
kcr nie verziehen haben. Die im Augenblick ge¬
fährlichsten Gegner hat Morrison aber in der Ge¬
werkschaftsbewegung, die ihn deshalb nicht aus -
stehen kann , weil er ihr zu selbständig ist. Die Ge¬
werkschaften sagten sich daher ' jetzt ausdrücklich voii
Morrrsons Handlungsweise los . Das gleiche tat
der Generalrat der Labour -Partei . Man sprach da¬
her rn London schon von der Möglichkeit, Morrison
müsse aus der Partei ausscheiden. Im letzten Au-
genblick allerdings ist die Unterhausfraktion der
Labour -Partei umgefallen und hat sich , wenn auch
nur mit acht Stimmen Mehrheit , dafür entschieden,
Morrison be, einer kommenden Debatte zu stüt¬
zen. Damit ist zwar eine innenpolitische Krise ver¬
mieden worden , zugleich , aber hat die Labour -Par -
tei in überzeugender Weise ihre innere Schwäche
bewiesen. Die beiden Hauptbestandteile der Partei ,
die Gewerkschaften und die doktrinären Sozialisten ,
streben immer weiter auseinander , so daß der Bruch
crnes Tages unvermeidlich werden wird . Im Au¬
genblick hat ine Furcht vor einer Parteikrise wäh¬
rend des Krieges noch einmal hemmend gewirkt.
~*?er ®iab der Labour -Partei ist gegraben .
Die Erben werden die Konservativen und vor allent
dre Kommunisten sein. '

*
* Eine der zahlreichen Finanzirffären , die mit

& 8U5ri Dt,1 l en? übergegangenen französischen
diplomatischen Personal zusammenhängt , wird im .

tn daris diskutiert . Die Hauptperson in
diesem Skandal ist der Finanzattache der französi -

dotschaft tn Madrid , de Largentaye . Er be¬
schloß im Frühjahr dieses Jahres , nach Algier ab-
i 1?!dgren , und zwar auf dem üblichen Wege über
?dbon . Als der Finanzattache aus Madrid ver¬
schwand , hatte er offenbar aber doch gewisse Be-
denken, und er beschloß , sich auf alle Fälle eine

-bsscnzuhalten. Auf den Namen de Largen¬
taye war tn Lissabon das gesamte französische Gut¬
haben in Portugal in Escudos deponiert . Der
Flnanzattache , dem es nicht ratsam schien, mit die¬
sem Guthaben zu verschwinden, glaubte eine qanz
nt 3U finden : er ließ das französische
Guthaben von seinem Namen abschreiben und devo -
nrerte es auf die beiden Namen Marschall Petain
und General Giraud . Anschließend entschwand er
im Flugzeug . Nachdem er ein verspäteter Ankömm¬
ling tn Algier ist, ist damit zu rechnen , daß er erst
wieder kurz in der Oeffentlichkeit auftauchen wird ,
wenn sein Name auf der schwarzen Liste steht, auf
der die kommunistische Reinigungskommission ihre
Opfer verzeichnet. Das französische Guthaben ist
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Die heutige Ausgabe umfaßt 6 Seifen

Lckf seine Doppelbesitzer Petain und Giraud beim
Wredrt LhonnarS in Lissabon blockiert.

Die letzten Nachrichten besagen, daß die Direk¬
toren dieser französischen Bank in Lissabon sich
hinter juristischen Formeln verschanzen und sich wer -
gern , das französische Guthaben in Escudos frei -
zugehen. Sie würden zwar ihrer Gesinnung nach
keine Bedenken haben , das Geld Herrn Giraud
allein auszuzahlen ; da ihnen aber diese Möglichkeit
noch nicht geboten war und sich wohl auch nicht mehr
bieten wird , bestehen sie zumindest darauf , daß sich
Pstain und Giraud gemeinsam in Lissabon präsen¬
tieren .

englischer Sroßangrjss Im Osten
-er Apennlnsront

’ wz Berlin . 1- Dez.
Nach intensiven Vorbereitungen , die von deutscher

Seite immer wieder gestört und verzögert wurden ,
greifen nun die Truppen General Montgomerys im
Ostabschnitt der Apennin -Front an . Montgomery
hat dazu einen Tagesbefehl erlassen, der keinen
Zweifel darüber läßt , daß er aufs Ganze zu gehen
gedenkt. Er arbeitet mit der üblichen englischen
Taktik einer materialmäßigen Ueberlegenheit , die er
vor allem durch den Ginsatz stärkster Fliegerkräfte
und massierter Artillerie zu erreichen sucht . Unseren
Truppen stehen ohne Zweifel sehr schwere Kämpfe
bevor.

Die feindlichen Truppen gehen aus dem Sangro -
Tal gegen deutsche Hügelstellungen an . Montgomery
hat in erheblichem Umfang neuseeländische und
indische Verbände eingesetzt . Die Engländer bleiben
also ihrer Praxis treu , fremdes Blut für ihre Inter¬
essen fließen zu lassen. Auf dem Schlachtfeld, wenn
es gilt für England zu sterben, haben die Völker des
Empire den Vorrang vor dem Mutterland . DaS gilt
noch besonders für die Inder . Ihre Landsleute da¬
heim verhungern zu Zehntausenden , weil die Eng¬
länder die indischen Lebensmittel für sich ver¬
brauchen . An der italienischen Front aber werden
indische Soldaten in das mörderische Feuer der deut¬
schen Abwehr getrieben , weil die militärische Füh¬
rung die Truppen des eigenen Landes schonen will.

Reue lavaniW Gefolge
Ein großer Kreuzer versenkt

cknb T o k i o , 30. November.
Im Gebiet der Gilbert -Inseln konnte die japa¬

nische Marineluftwaffe einen neuen Erfolg errin¬
gen. Wie das Kaiserliche Hauptquartier bekannt¬
gibt , griffen Einheiten der Marineluftwaffe einen ,
in , der Bucht der Makin -Jnsel vor Anker liegenden
feindlichen Konvoi an . Ein großer Kreuzer wurde
getroffen und sank sofort . Ein zweiter Kreuzer und
ein Transporter erhielten ebenfalls schwerste Tref¬
fer und gerieten in Brand . Bei diesem Angriff er¬
litten die japanischen Flieger keine Verluste.

Roosevelt stößt auf Widerstand
Die Opposition bringt zwei wichtige Vorlagen zum

Scheitern

Oie Sowjets verloren bei Kiew 20000 Tote
Schwere Kämpfe im Sangrcial - 33 feindliche Flugieuge bei Terrorangriff auf

Bremen abgefdioffen
dnb AuS dem Führerhauptquartier , 30. Nov .

DaS Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬
kannt :

Feindliche Borstöße gegen unsere Stellungen
auf der Landenge von Perekop blieben erfolg¬
los.

Am Brückenkopf Nikopol und im grossen
Dnjepr - Bogen war die feindliche AngrkffS-
tätigkeit gestern im ganzen etwas schwächer . Stär¬
kere Angriffe führten dre Sowjets nordöstlich und
nördlich Kriwoi Rog sowie an der Einbruchs -
stelle südlich Krementschug . Bei einem erfolg¬
reichen Gegenangriff wurden 30 Geschütze vernich¬
tet oder erbeutet .

Im Raum um Tscherkaffy nahmen die er¬
bitterten und wechselvollen Kämpfe an Heftigkeit
z«.

An den Angriffs - und Abwehrkämpfen im Ge¬
biet von Kiew und Shitomir haben Truppen des
Heeres und der Waffen -^ unter Führung deS Ge¬
neralobersten Hoth die zum Durchbruchsangriff
angesetzten feindlichen Armeen in beweglicher
Kampfführung aufgefangen und im Gegenangriff
nach Osten zurückgeworfen. Die Sowjets verloren
dort in der Zhit vom 9. bis 88. November Über
20 000 Tote . 480E^Gefangene . 003 Panzer , 1505 Ge¬
schütze . 1042 Maschinengewehre , 873 Granatwerfer
und 554 Panzerbüchsen .

Im Kampfraum von Gomel hält das schwere
Ringen weiter an . Südwestlich und westlich der
Stadt wurden vorstoßende starke feindliche Kampf¬
gruppen durch unsere Truppen in harten Kämpfen
aufgefangen . Zahlreiche Angriffe nördlich Gomel
scheiterten. Dabei erlitt der Feind durch wirkungs¬
volles Abwehrfeuer und wuchtige Gegenstöße emp¬
findliche Verluste .

Südwestlich Newel brachen unsere Truppenim Angriff zähen feindlichen Widerstand und er¬
oberten Gelände und Ortschaften zurück .

An der Mnrman - Front wies die Besat¬
zung eines deutschen Stützpunktes einen feindli¬
chen Angriff im Nahkampf ab.

In Lustkämpfen wurden am gestrigen Tage bei
zwei eigenen Verlusten 49 Sowjetflugzeuge ver»
nichtet. Major Rall , Gruppenkommandemr in ei¬
nem Jagdgeschwader , errang am 28. November
an der Ostfront seinen 250. Luftsieg.

In Süditalien trat der Feind gestern nach
heftiger Artillerievorbereitung , von sehr starken
Fliegerkräften unterstützt , gegen unseren Ostflügel
im Sangrotal zu dem erwarteten Angriff an .
Schwere Kämpfe sind noch in vollem Gange . An
den übrigen Frontabschnitten wurden örtliche An¬
griffe schwächerer feindlicher Kräfte abgewiesen.

Nach endgültigen Feststellungen wurden bei dem
Angriff deutscher Torpedoflugzeuge auf ein feind¬
liches Truvvengeleit am 26. 11. vor der algeri¬
schen Küste noch ein viertes großes Schiff ver¬
senkt, so daß sich die Gesamtverluste des FeindeS
bei diesem Angriff auf vier Transporter mit
50 009 BRT erhöhen.

Nordamerikanische Fliegerverbände drangen am
vergangenen Tage unter Wolkenschutz in die deut¬
sche Bucht ein und griffen die Stadt Bremen an.
Es entstanden Gebäudeschäden und geringe Perso¬
nenverluste . In erbitterten Lustkämpfen sowie durch
Flakartillerie wurden 33 feindliche Flugzeuge , da¬
von eine große Anzahl schwere viermotorige Bom¬
ber zum Absturz gebracht. Sechs weitere Flug¬
zeuge verlor der Feind über den besetzten West¬
gebieten.

Ein GroßflugVoot wurde gestern von deutschen
Fernjägern über dem Atlantik abgeschoffen .

In der vergangenen Nacht warfen feindliche
Störflugzeuge planlos einige Bomben auf west¬
deutsches Gebiet .

Deutsche Unterseeboote versenkten in
harten Kämpfen im Atlantik , im Mittelmeer
und im Schwarzen Meer acht Schiffe mit
36 000 BRT , zwei Zerstörer , eine Fregatte und
ein Unterseeboot . Ein Leichter Kreuzer wurde durch
Torpedotreffer beschädigt. Ferner schossen unsere
Unterseeboote fünf feindliche Flugzeuge ab, die zum
Schutze der Geleitzüge eingesetzt waren .

Luftterror lange vor dem Krieg geplant
Ein weiterer Beweis für die Schuld Englands am Bombenkrieg

ep Lissabon , 80. Nov^

gebracht.
in der „Newyork^Time , der Kongreß ssei von star¬
kem Mißtrauen gegenüber Roosevelt und feinem
Verwaltnngsapparat erfüllt . Nicht zuletzt wende man
sich in weiten Kreisen der demokratischen Partei ge¬
gen eine Kandidatur Röosevelts für die 4. Wahl¬
periode . Krock sagt , die Demokraten hegten die Be¬
fürchtung . Roosevelt werde im Interesse seiner Wie¬
derwahl die Steuergelder rücksichtslos verwirtschaf¬
ten . Auch sei die Opposition besorgt, daß die Zu¬
schüsse. die Roosevelt dem Lebensmittelerzeuger zu¬
kommen lasse , keineswegs sachgemäß und frei von po¬
litischen Spekulationen im Sinne eines gesunden
Wirtschaftsplanes verteilt werden . Man habe also
längst erkannt , daß Roosevelts Subsidien -Politik im
Grunde nichts anderes darstellt , als eine Finanzie¬
rung der eigenen Wahl auf Kosten der Allgemein¬
heit . Wie Krock äußert , stehe zu erwarten , daß eine
große Gruppe dem Beispiel des Hauses bei Ableh¬
nung der Steuer - und Preiskontrolle folgen werde.
Wenn auch nicht daran zu zweifeln ist , daß der
nordamerikanische Präsident mit allen Mitteln seine
Wiederwahl betreiben und sich dabei auf seine kapi¬
talistischen Verbindungen stützen wird , so ist immer¬
hin interessant , zu erkennen, wie selbst im demokra¬
tischen Lager seine korrupten Methoden auf Wider¬
stand stoßen.

Stockholm , 89. November.
In den schwedischen Berichten aus London finden

sich einige Feststellungen zum englisch -amerikani¬
schen Terror -Äombenkrieg, deren Kenntnis für jeden
Deütschen von Bedeutung ist. Erstens wird enthüllt ,
daß bereits 1938, unmittelbar nach München als
Vorbereitung für den heutigen Terrorkrieg , die gro¬
ßen Flugschulen in Kanada und Südrhodesien an¬
gelegt wurden , die heute einen Großteil des engli¬
schen Fliegernachwuchses liefern . Damit werden ver¬
schiedene andere Tatsachen der englischen Kriegsvor¬
bereitungen lange vor 1939 bestätigt . Beispielsweise
wurden die großen Bomber , die ausdrücklich für den
Terrorkrieg gegen die Großstädte bestimmt waren ,
lange vor dem Krieg in Auftrag gegeben, ebenso die
Sprengstoffe für die jetzigen „Wohnblockzertrümme-
rer ".

Zweitens sollen immer neue Flieger und Flug¬
zeuge aus den Dominions ins Feuer geworfen wer¬
den. Unbegrenzt kann das immerhin nicht gesteigert
werden. Luftmarschall Harris , der sich durch nichts
von seiner Theorie abbringen lassen will , daß die
Terrorbombardements allein Deutschland zum Zu¬
sammenbruch zwingen könnten , hat eine Botschaft
an alle Arbeiter in den englischen Bomber - und
Flugzeugfabriken gerichtet, die äußersten Kräfte an
die „Letzte Runde "

( ! ) zu setzen, genau wie die Flug¬
zeugbesatzungen. Harris handelt bei seiner jetzigen
Riesenoffensive, wie schwedische Berichte aus London
besagen, auf höchsten Befehl Churchills und Roose¬
velts . die mit ihren Stäben die ganzen Terror -
anstrengungen lenken.

Drittens : Die jetzigen Terrorbombardements
werden vom englifchen Volk gewollt, das damit die
Verantwortung mit übernimmt und sich über kei¬
nerlei Folgen mehr ^«schweren darf .

Die „London Illustrated News"
, eine bekannte

englische Zeitschrift , gibt eine Darstellung eines
Großangriffes . Die englische Zeitschrift stellt fest ,
daß :n England etwa 100 000 Menschen direkt oder
indirekt an der Vorbereitung und Ausführung eines
Großangriffes von 800 Flugzeugen beteiligt find.
Allein 6000 Mann befinden sich m den angreifenden
Flugzeugen . Bei einem Flugwea von rund 1000
Kilometer können die 800 Maschinen — eine Zahl ,
die von den „London Illustrated News " beliebig ge-

Der Bänkelsänger am Grabe
Das Dichten muß den Schwaben im Blute liegen,

denn nirgends in deutschen Landen besteigen so viele
Leute den Pegasus wie in dem Heimatlande Schil¬
lers , Uhlands und Märikes .

' Der große Friedrich
von Schwaben hat selber einmal über die schwäbi¬
schen Anthologien gespottet : „sie wachsen nach wie
die Köpfe der Hydra ". Oft gar wunderliche Ritte
haben die Dichterlinge auf ihrem Pegasus unter¬
nommen , wie das Beispiel des Pfarrers Michael
Jung zeigt.

Dieser Michael Jung , der von 1781 bis 1858
lebte, war ein <T ~
handhabte selber . . . . . .. . .. . .
Aber dann ermöglichte ihm ein Stipendium .
Schneiderwerkstatt mit .der Hochschule zu tauschen
und Theologie zu studieren . 1811 bis 1849 war er
Pfarrer und Schulinspektor in Kirchdorf im würt -
tembergischen Oberland . Als ein zweiter Sebastian
Sailer erfreute er seine alten und jungen Beicht¬
kinder mit seinen geselligen Talenten und seinen
heiteren Musikkünsten. Weniger einverstanden
waren seine Schäflein mit seinen Leichen¬
predigten . Jedenfalls waren sie ihnen zu trok-
ken und zu langweilig , und so kam Jung
auf die schnurrige Idee , die Nachrufe in Reime
zu bringen und unter Lautenbeglertung , meist nach
sehr weltlichen Melodien , an den offenen Gräbern
vor den Leidtragenden ahzustngen . Aus jeder
Krankheit , jedem Unfall und jeder „Sünde " machte
er eine richtige Moritat im Bänkelsängerton , in
denen er mit vergnüglicher Umständlichkeit und dra¬
matischer Anschaulichkeit die besonderen Umstände
beschrieb und dann , breit ausgemalt , „die Moral
von der Geschicht '" folgen ließ . Seinen Bauern ge¬
fielen diese poetisch -musikalischenKirchhofaufführun¬
gen . aber das bischöfliche Ordinariat war weniger
über die kühne Neuerung erfreut und sah sich schließ¬
lich veranlaßt gegen den „Unfug " einzuschreiten,
was aber den Herrn Pfarrer mir der" Laute nicht
abhielt . weiter seine Moritaten an den Gräbern zu
singen So wurde er schließlich , zum Leidwesen
seiner Gemeinde , als Stadtkaplan nach Tettnang
versetzt., wr er keine Leichenpredrgten mehr zu halten
hatte .

Der Pfarrer Michael Jung war übrigens auch
sonst noch als Dichter tätig . Ein von ihm erschiene¬
nes Drama „Der heilige Willebold"

. das eine Le¬
gende aus dem 13. Jahrhundert behandelt, gehört«

lange Zeit zu den beliebtesten Repertoirestücken der
oberschwäbischen Volksbühne , dagegen blreben sein
Heldengedicht „Napoleonade " und em paar hundert
poetische Grabinschriften der Mit - und Nachwelt
vorenthalten , wodurch sie wohl kaum viel verloren
hat .

Von seinen Grabliedern ließ Michael Jung 1899
zweihundert in zwei Bändchen unter dem Titel
„Melpomene " erscheinen. Einige Kostproben aus
diesem wundersamsten aller Liederbücher sollen hierden Lesern vorgesetzt werden . „Bei dem Grab eines. . .

fang dieser geistliche

. Tanze gehst ,
O leichtsinnvolle Jugend ,
Und ohne Vorsicht mst, so stehst
Du in Gefahr der Tugend ;
Und ach ! Du schwebest offenbar
Mit Lerb und Leben in Gefahr
Wie mit dem Heil der Seele ."

Einem Dorfbewohner , der durch den Blitz ge¬
tötet wurde , wurden folgende Leichenverse ins Grab
gesungen :

„Am besten schützt uns allemal
Ein guter Blitzableiter ,
Er zieht an sich den Blitzesstrahl
Und läßt ihn nicht mehr weiter ;
Den besten Schutz gewährt jedoch
Ein ruhiges Gewissen.
Wenn wir uns frei vom Sündenjoch
Und seinen Folgen wissen."

Manche Grablieder sind sehr lang und zählen
zwanzig und mehr Verse. .„Bei dem Grabe einer
Mannes , der mit einem Regenschirm erstochen
wurde "

, stieg die poetische Litanei auf annähernd
zwei Dutzend Verse. Der erste Vers lautete :

„Hier schlummert eines Mannes Leiche .
Und modert in der Totenbahr ,
Der selbst durch seine bösen Streiche
Die Ursach seines Todes war .
Er war der Trunkenheit ergeben.
Der Spötterei und Händelsucht .
So ward von seinem bösen Leben
Sein früher Tod die böse Frucht .

"
Besonders „schön" sind diese Verse :

Er wurde von der Wut der Schmerzen
In semem schwer verletzten Haupt.

wählt worden ist . — eine Bombenlast von insgesamt
1800 Tonnen mit sich führen . Der Brennstoffver¬
brauch beträgt mehr als vier Millionen Liter . Da
ein einziges viermotoriges Bombenflugzeug nach den
Ausführungen der englischen Zeitschrift über eine
halbe Million RM . kostet , verkörpert die gesamte
Terrorarmada also einen Wert von fast einer halben
Milliarde . Nicht zuletzt geht aus diesen Zahlen her¬
vor , mit welchen Kräften die deutsche Luftabwehr zu
rechnen hat , wie hoch ihre Erfolge bewertet werden
müssen und wie schwer auch die materiellen Verlustedes Gegners bei einem Großangriff sind.

Die nordamerikanische Zeitschrift „News Week"
bringt eine Aufzählung der bisherigen amerikani¬
schen und der britischen Verluste bei ihren Terror¬
angriffen . natürlich nur soweit , als man sie bisher
eingestehen wollte . Demnach soll die 8. amerikanische
Luftwaffengruppe , die in England stationiert ist, bei
Angriffen auf deutsches Reichsgebiet in der Zeit vom
Mai bis Oktober 863 viermotorige und Liberator¬
bomber verloren haben . „News Week " beziffert die
Verluste mit etwa 8000 Fliegern und 180 Millionen
Dollar an Flugzeugmaterial . In der gleichen Zeit
habe die britische Luftwaffe den Verlust von 1888
schweren Bombern oder — so rechnet die Zeitschrift
" uck>tern und kalt — 11000 Fliegern und ungezählte
Millionen Dollar an Flugzeugmaterial bekanntge¬
geben. Wenn auch die tatsächlichen Verluste weit
höher liegen und die bei der Landung verloren ge¬
gangenen Flugzeuge und Mannschaften sowie die
Verluste an Kampfflugzeugen , leichten und mittleren
Bombern und begleitenden Langstreckensägern in die¬
sem Teilgeständnis nicht enthalten sind, so ist dochbereits dieses Eingeständnis recht bedeutsam.

Wo Brandbattons über Schweben
-st- Stockholm , 30. November.

Schweden hatte , nachdem es bereits in Lund durch
englische Bomben eine Probe der englisch -amerika¬
nischen Terrormethoden erhalten hatte , am Montagden Besuch von ganzen Schwärmen sogenanmer
Brand - oder Sabotageballons bekommen, deren Na¬
tionalität als unbekannt bezeichnet wurde . In ahn »
lichen Fällen hatte sich regelmäßiq herausgestellt ,Brandballons meist mit Phosphorplatten
englischen Ursprungs versehen 'waren .

Im Kampfe mit gesundem HerzenDer Rettungshoffnung yanz beraubt :
Denn leider nahm die Hirnentzündung
Unwiderstehlich überhand .
Wodurch am Ende die VerbindungDer Seele mit dem Leib verschwand.
Man untersuchte die Geschichte ,Und fand das Uebel unheilbar ,Weil ihm die Wunde im GesichteBis ins Gehirn gedrungen war ;
Sein Gegner hatte in der Hitzedes StrertsS ihm , ganz unbeoacht.
Mit harter Regenschirmes Spitze
Die Todeswunde beigebracht."

„Die Moral von der Geschicht '" fehlt natürlich
auch in dieser tragikomischen gereimten Leichen -
predlgt nicht:

„So geht eS öfter bei Gesellen
Der Sauf » und Spiel - und Händelsucht,
Und öfter ist, wie bei Duellen .
Der Tod hievon die böse Frucht ;
Drum hüte dich vor diesen Fehlern
Und meide Spiel und Trunkenheit ,
Entziehe vielmehr deinen Quälern
Durch Fliehen die Gelegenheit ."

Bei einer anderen „Leich"
, bei der eS sich um ein

Gemeindeschäflein handelte , das betrunken war und
erfror , meinte Pfarrer Jung warnend in seinem
Grablied :

„Besonders ist der Branntewein _
Zum Trunk nicht nur entbehrlich ;
Er schläfert auch die Sinne ein
Und wird dadurch gefährlich.
Er schwächt die Leib- und Seelenkraft ,
Und trocknet auf den Lebenssaft .
Anstatt ihn zu vermehren . "

In seinem persönlichen Leben war dieser geist¬
liche Barde ein jovialer und gutmütiger Herr . Bei

er vorbiil .einer Thphusepiöemie wirkte
erhielt zum Dank dafür von König
ZivilveroienstoiSen ,

blich , und er
„ riedrich den

mit dem der persönliche Adel

deutsche Angriffsersslge gegen
ztz sowjtt-VMstsnen

Berlin . 80. November.
Im Kampfraum westlich Kiew wurde in den

letzten Tagen durch einen umfassenden deutschen
Angriff eine erhebliche Frontverkürzung _ erzielt .
Wie der Wehrmachtbericht meldet , fugten die unter
Führung des Generaloberst Hoth stehenden Trup¬
pen des Heeres und der Waffen - ff dem Feinde hier¬
bei erhebliche Verluste an Menschen und Material
zu. In der Zeit vom 9. bis 28. November hatten die
Bolschewisten 36 Schützendivisionen in den Kampf
geworfen , von denen fünf Dwisionen bis auf ge¬
ringe Reste aufgerieben worden sind, während drei
Divisionen stark dezimiert wurden und weitere 17
Schützendivisionen ebenfalls schwerste Verluste er¬
litten . Die außerdem von den Sowjets eingesetzten
vier Panzer -Korps , drei Panzer -Brigaden , ein Ka¬
vallerie -Korps und sonstigen Panzer - und mechani¬
sierten Verbände hatten gleichfalls überaus hohe
Verluste aufzuweisen . ■ t .Bei den Versuchen de? FemdeS , ferne Emoruchs -
stelle nördlich Krementschug zu erweitern , kam
es zu heftigen wechselvollen Kämpfen um eine Ort¬
schaft . Es gelang den Bolschewisten zunächst, in den
Ort einzudringen , sie büßten hierbei aber elf Pan¬
zer ein. Im Gegenstoß nahmen unsere Truppen
dann die Ortschaft wieder in ^Besitz , gegen die die
Sowsets mit starken Infanteriekräften und mit
45 Panzern erneut anrannten . Diese Kämpfe sind
zur Zeit noch im Gange . Auch bei Tscherkassy
halten die schweren Abwehrkämpfe in unverminder¬
ter Härte an .

Im Raum von Gomel , wo die schweren Ab¬
wehrkämpfe andauern , griff der Feind in einem
deutschen Korps -Abschnitt mit Teilen von zwölf
Schützendivisionen an . Die Vorstöße, die er wäh¬
rend des ganzen Tage ? 32mal wiederholte , wurden
von unseren Truppen in erbittertem Ringen abge¬
schlagen . Die deutsche Luftwaffe unterstützte di«
Unternehmungen des Heeres an den Schwerpunkten
der Kämpfe im Süden und in der Mitte der Ost¬
front . " •

Das Wichtigste in Kürze
Durch eine Anordnung der Ministers für nationale Ver¬

teidigung , Marschall Graziani , ist für die gesamte italie .
« ische Wehrmacht als einziger militärischer Gruß dev
römische Gruß eingeführt worden.

„Die Angehörigen der jüdischen Rass «
sind Ausländer . Während dieses Krieges gehören sie feind,
sicher Nationalität an ." Mit dieser eindeutigen Feststellung
hat der Kongreß von Verona, wie „La Sera " hervorhebt,
das Problem des Judentums auf einen realistischen Bode«
gestellt .

*
148 Eisenbahnräub . er konnten von der faschi¬

stischen Eisenbahnmiliz dingfest gemacht werden. Die Ver¬
brecher hatten ihre Diebstahle zum Teil mit Wissen nutz
Duldung von Angestellten und Beamten der italienische»
Staatsbahnen verübt . Die Untersuchung wird fortgesetzt.

*
Die Fahl der Toten , die bei dem anglo-amerikanischen

Terrorangriff ans Toulon ums Leben kamen , ist
auf über 500 gestiegen .

«
Der „Matin " bringt eine gusammenstellnng über dis

Erfolge in der Bekämpfung der Terrorakte im
Pariser Gebiet. Danach wurden seit dem 15. November
114 Personen — Anstifter , Organisatoren oder Komplize«
kürzlicher Attentate — verhaftet . 78 der Verhafteten sind
Auslände « und öS von diesen Juden .

*
Die Zeitung „Peni Sabah " schreibt , es wäre ein schwere«

Irrtum , die Türkei etwa einem polnischen Sikorski, einem
gaullistischen Komitee oder einem Benesch gleichzustsllen und
anzunehmen, man könne die Hilfe der Türke: gegen Be¬
zahlung erlangen . Die Türkei habe kein Interesse daran¬
sich in den Krieg treiben zu lassen .

*
Wie der Sender Ankara bekanntgibt, nimmt die Fahl dev

Todesopfer des türkischen Erdbeben » ständig zu.
Augenblicklich betrage die Zahl der Opfer 2719 Tote. 1984
Schwerverletzt« und 8831 Leichtverletzte . 1439 Gebäude seien
zusammengestnrzt, 1570 teilweise zerstört.

Wie „Evenina Standard " aus Washington meldet, soll
im dortigen Schatzamt und in der Münze Hochbetrieb
herrschen . Es würden Banknote« und Briefmarken her¬
gestellt , die die Nordamerikaner in den zu besetzenden Län¬
dern Europas aurgeben wollen.

Wie United Preß feststellt , beläuft sich die Fahl de« in
der USA - Armee bis zum Oktober dieses Jahres gefal¬
lenen, verwundeten , gefangenen oder vermißten Generäl«
auf 30 . Außerdem fielen drei Admirale und zwei kamen bei
Flugzeugunfäüen ums Leben .

*
Sie Regierung von Eolumbien hat sich, wi»

au» Bogota berichtet wird, dem seit langem anhaltenden
Druck de« USA-Jmperialirmus gefügt und bekanntgegeben«
daß sich das Land im Kriegszustand mit Deutschland befinde.
Dem Senat gelang es im Verlauf einer stürmischen Debatte
ebensowenig, einen Kriegsgrund zu formulieren , wie die
Bevölkerung Eolumbien» für diese Maßnahme der Regie¬
rung zu begeistern.

vAmenskdöukelt Im .Sckuster-nimmkt"
Live zukunltsreidie Theater-Neuerung

Der „Schuster -Himmel" ist nicht etwa das paradiesisch «
Jenseits des Meisters Kni^ iem . Er ist eine Erfindung des
Obrrbanrats Alex an der Schuster , des verdien¬
ten technischen Direktor» der Wiener städtischen Oper: ein
Bühnenhimmel , der die unermeßliche Tiefe und die Strahl ,
kraft des wirklichen Firmaments hat .Es ist immer eine kniffliche Aufgabe für den Bühnen¬
bildner , den Hintergrund als „Himmel" glaubhaft zu ma¬
chen . Da» Auge sieht den angestrahlten Rundhorizont als
Wand. „Das hängt", so erklärt uns Oberbaurat Schuster»
„vhysikalifch -optifch mit der Zurückweisung der auffallende»
Lichtstrahlen zusammen. Ich war mir schon seit geraume«
Feit darüber klar, daß man zur Erzielung einer natürlichen
Tiefenwirkung die Wand selber zum Strahlen bringen müßte.Das ermöglicht jetzt die erst fett wenigen Jahren bekannt«
L e n ch t m a f f e ,Lumoaen °, mit der ich so lange ej«perimentiert habe, bis mein Fiel erreicht war ."

Das Verfahren , das zum Patent angemeldet ist, bestehtdarin , daß der Rundhorizont mit Lumogen bestrichen wird.
Fällt gewöhnliches Licht darauf , so erscheint die Wand weiß.
Setzt man sie jedoch ultravioletten Strahlen au«, so leuchtet
st« in tiefem strahlenden Blau auf . Das Auge erkennt nun
nicht mehr di« geringe Entfernung zwischen Bühnenaufbanund Hintergrund , sondern glaubt in das unermeßliche Welt,
oll selber hmeinrusehen.

Der Bühnenbildner erhält mit der Erfindung das Hand¬
werkszeug zu wunderbaren Verwandlungen . Er kann den
Prospekt mit gewöhnlichen und zugleich mit Lumogen-Far .
den malen. Bei Lampenlicht erscheine » di« einen, bei Ultra¬
violett die anderen Farben . So könnte er lediglich durch
Lichtumschaltung eine Frühlingslandschaft in eine Winter ,
landschaft verwandeln . Obendrein kann er bei Abschirmungdes Hintergrundes den Vordergrund in Lampenlicht, den
Hintergrund in Ultraviolett halten . Es ist also ein drei,
faches Spiel mit den neuen Effekten möglich . Nebenbei er.
gibt sich noch ein überraschender Umstand. Mit Lumogen
auf den Himmel gemalte Sterne werden durch das weiße
Licht d , Wolken -Projektionsapparats verdeckt. Die Stern «
verschwinden also hinter den ziehenden Wolken und trete»
noch ihrem Dorüberzug wieder hervor.

Dazu hat der .Schuster -Himmel" seine rohstoffwirtschaft,
lich « Bedeutung . Die Anstrahlung de, Horizonts erfordert
7000 bi« 10 0Ö0 Watt . Da« ultravielotte Licht dagegen
braucht nur etwa 700 Watt . Jemand hat bereits - errechnst,daß allein di« Wiener Bühnen mit dem Lumogen-Profpekt
jährlich 150 Tonnen Kohle sparen wurden.

Der erste Versuch mit dem Lumogen-Horizont fand kür»

geistert , daß der Organist am Schluß des Gottes¬
dienstes einen Militärmarsch spielen mutzte, nach
dessen Takt der geadelte Pfarrer das Weihwasser
austeilte .

Wilhelm Helmer , ja hier im
"

Hof

. Theater steht zwischen
Wohnhäusern auf einem Hof. Als nun der Vorhang hoch ,
ging und man hinter einem Bauernhause den schönen, tiefen
Lumogen-Himmel sah, wendete sich «ine neben mir sitzend»Dame aufgeregt zu ihr« Nachbarin: Du, schau, bar spielt"Up «. L, .
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_ Was erzählte man sich nicht alles über diesen Herrn
»erichtsrat" in der ' Ortschaft Milte im Kreise Waren-

Lrf Sr hatte die besten Beziehungen zur Etaatsanwalt -

ELft und zur Partei . . . Andere wußten fogar,^ daß er

Kim Generalkommando in Münster als Major tätig fei.

Sn Wahrheit aber war er, der 53 Jahre alte Heinrich F-,
Arbeiter in Münster beschäftigt. Wer ihn zum „Ge-

» ^ btsrat " befördert hatte , das wußte freilich keiner . Man

r »atte es sich erzählt , und man hatte ihn bei dem Bauern
- Mlhelm H. in Milte , für den er ein Gnadengesuch abfas.

s»n sollte , so «ingeführt . Und Heinrich war es bei seinem
neuen Titel recht behaglich . So behaglich , daß er Mt nur

keind Anstalten machte , den Irrtum aufzuklären, sondern
- »>.sen noch dadurch bestärkte, daß er von seiner Richter-

tätigkeit in Bochum und Berlin erzählte . Kein Wunder,
daß der Bauer große« Vertrauen zu ihm gewann und ihm
»ls Gegenleistung für feine Bemühungen Naturalien

schenkte. Die Gegenleistung für seine „Rechtsberatung"

bestand nunmehr in vier Monaten Gefängnis. Dabei

konnte er noch von Glück reden, daß das Gerichts in Mün¬

ster in der unerlaubten Beratung keine geschäftsmäßige
Ausübung erblickte und ihm die fünf z. T. einschlägigen
Borstrafen nicht zu hoch ankreidete, weil sie schon länger«

tzeU zurücklagen. *
— Sin einzigartiger Fall von Testamentsfälschung be -

schäftigte das Bukarester Nachlaßgericht. Ss waren zwei
Schwestern , Maria und Victoria Licalu , die sich wegen
der Hinterlassenschaft ihres verstorbenen Vaters — die

Mutter war schon vorher verschieden — auseinandersetz¬
ten . Der Vater hatte an sich ein schriftlicher Testament
hinterlaffen. worin er den gesamten Schmuck der Familie
der Tochter Maria zusprach . Zu allgemeiner Heber-

raschung führte jedoch Victoria vor Gericht eine Schallplatte
por, aus der der Vater mitteilte , er sei nicht mehr kräftig

genug , um zu schreiben und annulliere deshalb auf diesem
Wege sein ursprüngliches Testament hinsichtlich des Fa¬
milienschmucks . Er wünsche nunmehr , daß der Schmuck zwi¬
schen seinen beiden Tächtern geteilt werden solle . Da die

Stimme des Vaters von mehreren Zeugen einwandfrei »r -

i Jannt wurde, schien «in« entsprechende Gerichtsentscheidung
| -ohne weiteres gegeben . Unmittelbar vor dem Spruch d«s
K Richters aber erschien der ältere Bruder der beiden Schwe¬

stern und zerrte hinter sich einen Jüngling in den Gerichts-

saal , der stotternd zugab, daß er als Bräutigam der Bic-

toria und Stimmenimitator von Beruf die Stimme des
verstorbenen Vaters auf der Schallplatte nachgeahmt habe,

e Nun wurde es nichts aus Victorias Schmuckanteil . Sie
i; mutzte vielmehr mit ihrem Bräutigam sogleich in lluter -
*

suchungshast. 7
*

— Sine Quell«, deren Wunderkrast darin bestehen
soll , daß derjenige, der einmal von dieser Quelle ge¬
trunken hat , einen Widerwillen gegen Wein und jeden Al¬

kohol in Zukunft hat , gibt es in Montigny les Eorneilles
bei Paris . Entdeckt wurde diese Wunderkrast vor zwanzig
Jahren , als ein Einwohner des Ortes , namens Llairon ,
der außer seinen fünf Litern Rotwein täglich fünfzehn bis

zwanzig Apöritifs zu sich nahm, nach allzu reichlichem Al-

kvholgenuß auf dem Heimweg vom Wirtshaus in die Quelle

stürzte, wo er stundenlang liegen blieb. Bei diesem Auf¬
enthalt in dem kühlen Naß dürften ihm auch einige Liter
in Mund und Nase geströmt sein. Jedenfalls , als er am

nächsten Tag die Besinnung wieder gewonnen hatte , äußerte
er dann zur Ueberraschung seiner Mitbewohner , baß er
weder Wein noch sonstigen Alkohol mehr trinken wollte .
Auf die Frauen des Ortes machte dieses Wunder einen

solchen Eindruck, daß sie ihre Männer oeranlaßten , eben -

falls von der Quelle zu trinken, und in einigen Fällen
find neue Antialkoholiker erstanden. Da auch von auswärts
Personen kamen , die sich die Wunderkrast der Quelle zu¬
nutze machen wollten und das Wasser davonschleppten, um

es
'
für Kuren zur Alkoholsntziehung zu verkaufen, ist vom

Bürgermeisteramt von Montigny eine Verordnung erlassen
worden, nach der allen Ortsfremden strengstens verboten
wird , aus der Wunderquelle Wasser zu schöpftn und mit-

zunehmen. * -

— „fltemt «

*

*

**

, zn deutsch Ziqarettenstnmmel, spielen in

Frankreich seit dem Kriege eine besondere Rolle. Nicht
mir ältere Herren, die einst bessere Zeiten gesehen haben,
kriechen den Kaffeehausgästen zwischen die Beine , um mit

hochrotem Kopf den Zigarettenstummel unter dem Tisch
hervorzuholen, nicht nur Kinder laufen in Pari » hinter
einem Mann her, der eine Zigarette raucht, in der Er-

«artnng , daß er doch einmal den Rest wegwerfen muß,
nein, man sieht auch elegante Damen, die nach dem Auf-

rauchen ihrer Zigarette ein elegantes Schildpattbüchschen
ans ihrer Ledertasche hervorholen, um darin den kostbaren
Zigarettenstummel aufzubewahren . Der Zigarettenmangel
hat die Industrie der Stummelbüchschen heroorgerufen, und

zn Hause sammelt jeder die Tabakrestchen . um daraus
eine neue Zigarette zu drehen. In Baris ist nun ein
Mann gestorben, der bereits zu einer Zeit Stummel sam¬
melte, als es noch Zigaretten in Hülle und Fülle gab. Er
sammelte diese Zigarettenstummel , wie andere Leute ver-
trocknete Veilchen , Bilder , einen Handschuh oder ein
Strumpfband . Es waren nämlich Zigaretten , die Damen,

-im Munde gehalten hatten , deren Mund dem Berstorbe-
»en besonders teuer war . Er sammelte, wie der Erbe dies
jetzt feststellen konnte , die Ziaarettenstummel in besonderen
Schachteln, auf denen das Datum und der Name der Dame
vermerkt waren . Der entfernte Verwandt «, der beim An-
tritt dieser Erbschaft so indiskret war , sie einem Zeitungs-
reportei ^ zu zeigen , konnte mit einer gewissen Beruhigung
feststcllen . daß mit Sicherheit 152 Damen, von denen die
Zigarettenstummel noch da waren, dem Erblasser nahe ge-

standen hatten . ,
* \

— Da» synthetische Beefsteak geistert immer noch durch
die Austandspress«. Bor einigen Monaten hatte in Lau¬
sanne das erste Essen mit synthetischen Gerichten ftattge-

Krimmalerzählung aus Norwegen von Morten Sdensson .

Krau Sigurdssons Haus lag ganz einsam . Ei
thronte gleichsam wie ein i-Punkt über dem steil ab¬
fallenden Fjord ', die kleine Hütte , wo das alte Die -
nerehepaar wohnte , lag ungefähr eine Viertelstunde
davon entfernt . Frau Sigurdffon war in der vorigen
Woche siebzig Jahre alt geworden , aber zu ihrem
Geburtstag waren nicht diel Menschen erschienen,
denn Frau Sigurdffon war eine harte alte Frau ,
die keine Freunde hatte . „Sie sitzt auf ihren Geld¬
säcken"

. sagten die Leute , und sie hatten vielleicht
nicht ganz unrecht . Frau Sigurdffon war reich ,
sehr reich , aber sie gab nichts von diesem Reichtum
her. Sie lebte ganz alleine in ihrem großen kalten
Haus am Fjord , nur Mi -ju , der schwarze Pekineser -
hund , durfte sich in ihrer Nähe aufhalten . Es war
ein seltsames Einverständnis zwischen Herrin und
Hund , deffen große dunkle Augen jeden verfolgten ,
der sich in die Nähe seiner Herrin wagte .

Björn Hakonsson haßte diesen schwarzen kleinen
Huntz , er haßte ihn beinahe noch mehr als seine Her¬
rin , und das Tier fühlte dieselbe Antipathie . Zwei¬
mal hatte es schon versucht, Björn zu beißkn, und
Frau Sigurdffon hatte dazu gelacht,

' denn sie wußte
ganz genau , daß Björn Hakonffon es auf ihr Geld
abgesehen hatte . Nun ja , er war der einzige Erbe ,
aber mußte eben warten , bis sie tot war , und sie
hatte nicht die Absicht , bald zu sterben.

Es war eine sturmvülle Herbstnacht. Der Wind
heulte , wie er nur in den Fjordgegenden heulen
kann . Björn Hakonffon freute sich über den Wind ,
er kam ihm wie ein Schutzengel vor , denn bei die¬
sem Wetter würde sich das alte Dienerehepaar nicht
aus dem Haus trauen . Er spähte vorsichtig durch
die Büsche . Ja , er hatte recht, die Fensterläden vor
der Dienerwohnung waren fest verschlossen . Wie
ein gelbes Pünktchen leuchtete das Licht aus dem
Eßzimmer der Villa . Die alte Dame war also noch
auf . Sie würde auf sein Klopfen öffnen und dann . .
Björn Hakonffon faßte das kleine Stück Bleirohr
fester, er hatte alles sorgsam vorbereitet , damit
er keine Spur hinterließ . Wenn man den Mord
aufdeckte , konnte es genau so gut ein Vagabund ge¬
wesen sein. Er würde ein bißchen Unordnung ma¬
chen, ein Fenster aufstehen lassen und ein bißchen
Kleingeld zu sich stecken, dann konnte er nach
Hause gehen und ruhig darauf warten , bis ihm
das Erbteil ausöezahlt würde . Kein Verdacht konnte
ihn treffen .

Es ging alles unheimlich schnell . Die alte Frau
öffnete auf sein Klopfen . „Was willst Du ?"

Er antwortete nicht, blitzschnell legte er seine
behandschuhte Hand über die Lippen der alten Frau ,
drängte sie in den dunklen Gang , der zwischen
Haustür und Eßzimmer lag und schlug dann mit
dem Bleirohr zu . Ohne einen Laut von sich zu
geben , sank die alte Frau um . Hastig beugte sich
Björn vor, sein Hut rollte ihm vom Kops, aber
er achtete nicht darauf . Ganz dicht beugte er sich
über den Mund seines Opfers , er zündete sogar ein
Streichholz an , es brannte ganz ruhig , als er es
an die Lippen der Alten hielt . Frau Sigurdffon war
tot , er hatte gute Arbeit geleistet. Schnell inszenierte
er alles im Zimmer und im Gang , er warf einen
Stuhl um , öffnete das Fenster , steckte den Geldbeutel
zu sich und warf eine Blumenbase um. So . nun
konnte ihm nichts passieren.

Ein leise knurrender Laut ließ ihn herumfahren .
Da stand Mi - ju . der schwarze Pekinese , in den
Zähnen hielt erBjörns Hut ! Mit einem ärgerlichen
Laut wollte Björn den Hund greifen , aber es ge¬
lang ihm nicht. Der Hund lief die Treppe herauf ,
den grauen Filzhut fest zwischen den Zähnen . Björn
fühlte , wie ihm der Schweiß ausbrach , er konnte den

funden. Die Sensation des Menüs war ein synthetisches
Beefsteak . Zwei Monate später sollte eine Rieftnmahlzeit
für 5000 Personen mit synthetischen Gerichten serviert wer-
den , die jedoch noch anssteht. Jetzt ist es Amerika, das in
großer Aufmachung die Sensation von der Massenherstel¬
lung synthetischer Beefsteaks zu melden weiß. Wie der
„Tat ", Zürich, gemeldet wird, soll es der Brauerei Anhaen-
ser-Bufdh in St . Louis Vorbehalten gewesen sein, das sy».
thetische Beefsteak zu erfinden. Die „ Tat " schreibt dazu
u. „Tausende von Kilogramm werden dort bereits
täglich hergestellt und an die amerikanische Armee sowie
an die Leih - und Pachtadmmistkation geliefert . Dieses
synthetische Beefsteak ist ein trockenes , hellbraunes Puloer ,
das durchaus wie natürliches Beefsteak schmeckt und den
gleichen Nährwert auswsist, an Protein sogar doppelt so
reich wie Rindfleisch ist. Es kostet aber nur die Hälfte des
Naturprodukts und wird -in erster Linie als „Fleischver-

ieaegnung -r
lang;

^
„Mein Freund Pan ist nicht zu durchschauen",

sagte der Baron . Der Hund hob leicht die Ohren ,
t als er seinen Namen hörte , und starrte Spehner

unverwandt mit feinest gelben Augen an . „Einmal
hat er nach mir gebissen, weil ich ihn hinderte ,
eine Katze zu jagen , die ; sich in den Garten gswagt
hatte .

" . . .. .
Karin » zog unwillkürlich die Hand zuruck .

„Warum behalten Sie ihn . wenn er nicht an Ihnen
hängt ?" fragte sie überrascht .

/ Das eine schließt das andere nicht aus , er
knurrt mich an . beißt unter Umständen und hängt
an mir . Er ist eben nicht hündisch, er hat Cha¬
rakter . nur keinen Sundecharakter . Eine Herren -

natur . wenn Sie wollen . Er ist sich seiner körper¬
lichen Ueberlegenheit bewußt und sucht gelegentlich
seinen Willen mit Nachdruck durchzusetzen , wenn es

sein muß , mit den Zähnen . Ich respektiere das und
wir verstehen uns gut ." ^ ,

Sie waren während der letzten Worte Spehner ?
den Garten hinuntergegangen und wieder bis an
die Garage gekommen. Er streckte Karina abschied¬
nehmend Sie Hand hin .

..Ich sehe Ihnen an . Sie wollen arbeiten — Sie
nennen es wohl nicht spielen. Junge Menschen sind
ernsthafter als alte . Mein Sohn Jmre zum Bei¬

spiel arbeitet auch, wenn er Kugel stößt."

„Nein "
, entgegnete Karina fest, „ich nenne eS

nicht spielen, ich will arbeiten ."

Es war für Grack nicht schwer gewesen, unten in

Hornstaad zu erfahren , daß Karina im Hause deS
Barons Spehner wohnte . — Er hatte den gleichen
Nachtzug benützt wie sie und war nun se ein paar
Stunden ganz in ihrer Nähe , ohne baß sie emr
Ahnung davon besaß. ' '

Den Grund zu dieser «plötzlichen Reise an den

Bodensee hatte der Konsul gegeben, der Grack An¬

fang der Woche unerwartet in seinem Büro auf¬
suchte und ihn bat , den Umbau des Hauses in Horn -

unverzüglich in Angriff zu nehmen.

^ Herstellung . .
künstlichen Beefsteaks ist recht einfach . 125 Pfund Hefe mit
hohem Proteingehalt werden in einen Kessel von 1000
Kubikfuß Fassungsvermögen geschüttet, der 280 Hektoliter
Wasser enthält . Dann werden zur „Fütterung " der Hefe
1500 Kilogramm Melasse hinzugefügt sowie Ammoniak, um
di« Hefe in Protein zu verwandeln . Zwölf Stunden lang

Grack war kaum fähig gewesen, sein Erschrecken
über das Aussehen Rezanows zu verbergen . Die
Haut des vorher so glatten , braunen Schädels hatte
einen schmutzig erdfarbenen Ton bekommen und sah
wie vertrocknet aus . Um die Augen zogen sich dicke ,
'chlaffe Tränensäcke, und die früher tm Gespräch so
serrisch belebte Hand hing leblos wie ein fremder
Gegenstand über die Lehne des Seffels . Cs war
verwunderlich, daß dieser alte , immer wieder in
stumpfe Apathie versinkende Mann überhaupt noch
irgendwelche Pläne hegte , und als er wieder mit
fernem Bleistift auf ein Papier zu kritzeln begann ,
wirkte er auf Grack wie der klägliche Versuch einer
Kopie seines früheren Selbst .

Aber noch etwas anderes war es, was ihn , ohne
Rücksicht auf dringende Arbeiten , von heut auf
morgen nach Hornstaad getrieben . Er hatte er¬
fahren , daß Velten um Urlaub eingekommen war .
Grack konnte daraufhin den Gedanken nicht mehr
loswerden , daß Belten in sein Haus nach Hornstaad
fahren wollte , und dieses Zusammentreffen mit Ka¬
rina unvorbereitet stattfinden zu lassen, schien ihm
unmöglich. Nun hätte vielleicht auch ein Brief diesen
Zweck erfüllt , aber eine geheime Unruhe , deren Ur¬
sache er nicht untersuchte , bewog ihn . statt deffen
Hals über Kopf in den Zug zu sitzen und zu ihr zu
fahren .

Mit einer aufsteigenden Beklemmung und Er¬
regung , deren er sich vergebens Herr zu werden be¬
mühte , ging er den Weg zum „weißen Haus " hinauf
und überlegte , ob fein plötzliches Erscheinen Karina
freuen würde oder nicht, denn schließlich hatte sie
ihm nicht ein einziges Mal geschrieben und auch in
Wien erklärt , daß sie allein zu sein wünsche.

Diese Unsicherheit war es auch , die ihm etwas
von seiner sonstigen ruhigen Ueberlegenheit nahm .
Er freute sich so sehr darauf , sie wiederzusehen , daß
die Vorstellung , er könnte ihr ungelegen kommen,
fast schmerzlich für ihn war .

Grack , war im Banne seiner Erwägungen und
Gedanken rasch ausgeschritten und stand nun auf¬
atmend vor dem niedrigen Gartentor . das nich '
einmal verschlossen war . sondern weit aufstand
Warum sollte er schon hier unten läuten ? Am
Haus würde sich auch noch eine Glocke befinden.

Er zog daS Taschentuch heraus und strich sick
das Haar aus der warmen Stirn . Mit langsamen
Schritt stieg er den sorgfältig mit kleinen Steine ,
ausgeschütteten Weg hinauf usid schaute sich in dem
gepflegten, von kündigen Händen angelegten Garten
um . Er kam an der Garage vorüber , sah du^ch das

l Hut nicht zurücklaffen, seine Vorbuchstaben und der
Name der Firma , wo er gekauft war , standen auf
dem Leder eingedrückt. Er durste dieses wichtige Be¬
weisstück unter keinen Umständen hier zurücklaffen.

„Verfluchter Köter ", knurrte er . Fetzt saß der
Hund ganz , still auf der oberen Stufe der Treppe ,
seine flammenden schwarzen Augen spiegelten sich
im Scheine der Taschenlampe, die Björn Hakonffon
angemacht hatte . Es sah aus , als ob der Hunh
grinste , höhnisch und bösartig . Als Björn ihn grei¬
fen wollte, huschte er blitzschnell davon , weiter die
Treppe hinauf , um oben in einer Bodenkammer zu
verschwinden, Eine kleine schräge Stiege führte
auf das flache Dach hinaus , das durch eine Luke
von der Bodenkammer getrennt war . Die Luke stand
gerade soweit auf , daß der kleine schwarze Hund
durch sie hindurchschlüpfen konnte, als Björn «uf
der Schwelle der Bodenkammer erschien. „Verflucht, "

murmelte Björn , verfluchtes Biest ! " Der Mond war
nun hinter den Wolken hervorgekommen , sodaß
Björn den Hund auf dem Dach sitzen sehen konnte.
Noch immer hielten die scharfen Zähne des Tieres
den Hut fest. Björn schob sich durch die Luke und
ließ sie dann hinter sich zufallen , damit ihm der
Hund nicht wieder entschlüpfen sollte. „Nun Hab
ich dich," murmelte er böse . Der Hund rannte laut¬
los hin und her , wie ein Schatten , wie das Gewissen
des Bösen. Der Mann war außer sich vor Wut und
Angst. Der Hund sprang auf die niedrige Barriere ,
die das Dach umgab , er wedelte mit dem buschigen
Schweif. Sinnlos vor Wut stürzte Björn auf das
Tier zu. Noch im Sprung versuchte der Mann sei¬
nen Körper zu bremsen, aber eS war zu spät , kopf¬
über stürzte er über das niedrige Geländer in den
gepflasterten Hpf.

Hier fand mafl" ihn am nächsten Morgen , ohne
Hut — tot ! Der kleine schwarze Hund hatte seine
Herrin gerächt . . .

v »8 Badegeld
Nach einer Krankheit , die ihn längere Zeit ans

Bett gefeflelt hatte , ging Nasreddin zum erstenmal
wieder in die Badeanstalt . Doch hatten inzwischen
die Angestellten gewechselt , und die neuen kannten
ihn nicht. Als sie bemerkten, daß Nasreddin nicht die
Gewänder eines vornehmen Mannes trug , benah¬
men sie sich ihm gegenüber nicht gerade sehr freund¬
lich und gaben ihm ein altes Badetuch und ein
schmutziges Gewand , und auch in den übrigen klei¬
nen Handreichungen erwiesen sie ihm nicht die
nötige Aufmerksamkeit.

Nach dem Bade warf Nasreddin , ohne ein Wort
zij sagen, zur größten Verwunderung der Angestell¬
ten zehn Aspera auf den Kaffentisch, eine Summe ,
die nicht einmal die reichen Leute gaben .

Einige Wochen später kam Nasreddin wieder in
das gleiche Bad . Diesmal waren die Angestellten,
sich an die reiche Gabe erinnernd , sehr zuvorkom¬
mend und gingen mit ihm außerordentlich freund¬

stich und aufmerksam um . Und wieder , ohne etwas

zu sagen, warf Nasreddin bei seinem Fortgang nur
einen Asperauf den Tisch . Ms die Angestellten diese
kleine Summe sahen , fragten sie ihn verwundert :

„Was soll das bedeuten, Herr ?"

. „Oh, hat alles seinen Grund "
, antwortete

Nasreddin . „Dieser Asper ist die Bezahlung für
das vergangene Mal , und die zehn Asper. die ich
euch damals gegeben habe, sind die Bezahlung für
heute." (Aus der Sammlung Handjekovitsch .)

werden nun 1000 Kubikmeter Lust in der Minute dyzch den

Kessel getrieben. . Dann ist eine Tonne synthetische» Beef-

steaks fertig.
*

— Eine« gewiß seltsame » Ausweg an« gewissen Röten
de» Strafvollzuges hat das bolivianische Innenministerium
gewählt. Es mag hier dahingestellt bleiben, aus iöelchen
Gründen das Staatsgefängnis von La Paz ständig über¬
füllt - ist . Tatsache ist jedenfalls , daß man wegen dieser
Ueberfüllnng in arge Verlegenheit geriet, denn man wußte
nicht , wohin mit dem ständigen Zustrom nener Gefauge-
ner. Für eine Amnestie war keine rechte Gelegenheit.
Schließlich kam der Direktor der Strafanstalt auf eine aus -
gefallene Idee . Er meinte, man könne hie staatlichen Fes»
fein wenigstens in gewissen leichteren Fällen mit den pri¬
vaten Ehefeffeln vertauschen, und verkündete deshalb, daß
Gefangene, die sich nur leichter Vergehen schuldig gemacht
haben, auf vorzeitige Freilassung rechnen könnten, wenn
sie sich zur Eheschließung bereit erklärten . Bon diesem An-
gebot machten 82 Sträfling « Gebrauch. Da nicht alle von
ihnen bereits die zur Ehe nun einmal erforderliche Fvau
hatten , wurden Heiratsanzeigen in den Zeitungen zu Hilfe
genommen. Dabei fanden sich in der Tat genügend Kan-
didatinnen , dis die Aufgabe auf sich nehmen wollten, ge¬
strauchelte Sünder am ehelichen Bande auf den Weg »er
Tugend zurückzuführen.

Zwanzig Jahre vom Gletschereis eingefchlofleu mt
eine männliche Leiche , die im September am Südostausgaug
des Schladminger Gletschers am Dachstein gefunden und di«

nun als die des seit Mitte August 1923 vermißten Dr .

Max Bischof aus Prag festgestellt wurde. Der Verunglückt¬
machte hamals von der Austria-Hütte aus einen Aufstieg
auf den Dachstein, von dem er nicht mehr zurückkehrte .

*
: : Da» größt« Weinfaß im deutschen Osten befindet sich

in den Kellern der alten deutschen Sektkellerei Krempier
& To. A. -G., die im Jahre 1826 in der nieders» lesischen
Stadt Grünberg gegründet wurde. Dieses Riefenfatz wurde
1871 gezimmert und vermag 75 000 Flaschen zu fassen . Um

Grüuberg liegt das nördlichste Weinbaurevier Europas .
*

: : Sin Kirschbaum, dessen Früchte erst im Oktobe«

reifen , steht bei Turnau im Protestorat, auf dem 700 Meter

hohen, als Fundstätte von Halbedelsteinen bekanntenRosa -

kow-Berge. Die Früchts find süß und schmackhaft wie di«

Kirschen des Sommers , sie sind aber etwas kleiner . Da der
Baum gegen Frost sehr widerstandsfähig ist, stellen Fach¬
leute jetzt Versuche an , diese Kirschenart zu vermehren.

*
: : Erschossen wurde in der Frühe ans der Straße zwi»

fchen Weizen und Weizener Häusl« bei Äakdshut der goll»

fekretär Matthäus Wohllaib von dem 24 Jahre alten Tech¬
niker Hermann Görres aus Köln. Der Täter flüchtete.

* .
: : S61 Eier zu wenig abgeNefert hatte ein Hühnerhal»

ter in Speyer . Er hatte dafür einen Strafbefehl von 850
Mark Geldstrafe oder 65 Tage Gefängnis erhalten . Der
voll ihm erhobene Einspruch blieb erfolglos.

w
: : Tabakwaren stehlen wollt« der Heizer Philipp Hamm

aus Mövetn in Lothringen, ein bereits zweimal wegen
Diebstahls vorbestrafter Mann . Er hatte während eines
Fliegeralarms i« völlig verdunkelten Umkleiderau« den
Schrank eines Arbeitskameraden aufgebrochen und wurde
bei der Tat überrascht. Das Sondergericht für Lothringen
verurteilte Hamm, obwohl ein Schaden nicht eingetreten ist,
zu zwei Jahren Zuchthaus und sprach ihm die bürgerlichen
Ehrenrechte auf weitere zwei Jahre ab.

*
: : Bewährung als Strafmildenmgrgnmd trat in einem

Fall ein , der vor dem Amtsgericht Frankfurt am Main
verhandelt wurde. Ein vorbestrafter Ängellaater hatte bei
der Ausführung von Arbeiten in einem Geschäft mehrere
Kamelhaarhausschuh« gestohlen . Weil er sich bei Lnst-
angriffen wiederholt unter Einsatz des Lebens bewährt
hatte , kam er mit sechs Monaten Gefängnis davon.

*
: : Ans Unachtsamkeit erschossen wurde der im U>" '■<

befindliche Obergefreite Josef Jäger aus Langensche -
im wüittsmbergischen Oberland/ bei Biberach. Gel-e
des Besuchs bei einer verwandten Familie wollte f
Jahre alte Junge der Familie dem Soldaten einen F c-
stutzen zeigen. Plötzlich ging ein Schuß los und traf Jäger
in die Stirn . Der Tod trat auf her Stelle ein.

*
:y Enthüllungen über einen unglaublichen Mißbrauch

von Morphium erregt in Ränder « in Dänemark starkes Auf-
sehen . Aus den Büchern der Apotheke « wurde festgestellt ,
daß dreizehn Morphinisten in drei Jahren 96 Kilo Mor¬
phium auf Rezept erhalten haben. Die Leute hätten einen
„Morphium -Ring " gebildet und gaben sich gegenseitig bis
zu zwölfmal am Tage Spritzen, und zwar wo sie sich ge¬
rade trafen , auf Treppen, in Kaffeebars, in Bierstuben,
in Wartezimmern ufw. Gegen zwei Aerzte, die di« Re-
zepte Ausgeschrieben haben, ist Anklage erhoben worden .

*
: : Den Rähmafchinenfimmel hat ein elfjähriger Knabe

in Gsbsera in Dänemark. Während feine Altersaenossen
Fußball spielen oder Schlittschuh laufen oder sich sonst
jungenhaft bewegen , lebt er nur für seine Nähmaschine,
die er sich vor vier Jahren schon ans felbstgefparten Mit¬
teln gekauft hat . Seitdem näht er unermüdlich; er hat
sogar mehrfach Nähkurse mitgemacht und ist gegenwärtig
dabei, Kleider für seine Schwestern zu nähen.

«
: : Welch« schwerwiegenden Folgen «in eiternder Finger

haben kann, zeigt folgender Fall. Sn Dronninglund
in Dänemark hatte eine Frau einen solchen bösen Finger .
Ale ihre Schwester einen sachgemäßen Verband machen
wollte, wirkte der Anbllck des kranken Fingers derartig auf
die Patientin , daß sie ohnmächtig wurde und stürzte. Dabei
schlug sie auf den Kachelofen , wobei sie sich neben Gesichts -
verletzungen und Verbrennungen eine Gehirnerschütterung
zuzog. Jetzt ist ihr Zustand lebensgefährlich.

*
r: Sa « selten« Ereignis der « ebnrt von Vieristigen er-

lebte neulich der französische Ott Banhalee-Finisterre . Di«
Nugeborenen, zwei Buben und zwei Mädchen , erfreuen sich
ebenso wie die noch sehr junge Mutter der besten Gesund,
heit, llebttgens ist es nicht viel länger als «in Jahr her,
daß die junge Frau ihr erstes Kindchen bekommen hatte .

*
:: Sine Million auf der Straße finden, ist immerhin

ein Ereignis . Eine Marttfrau fand in Patts mitten auf
dem Bürgersteig ein Paket mit Geldscheinen , lauter Tau «
sendfrankenscheinen . Die Nachzählung auf der Polizeiwache
ergab eine volle Million . Der rechtmäßige Besitzer hat sich
noch nicht gemeldet. J

$
:: Gin gefährlicher Badefalzbiedstahl erfolgte in Eioita «

vecchia . Dort wurde aus einem Lagerschuppen eine Anzahl
Säcke mit medizinalem Badesalz im Gewicht von 500 Kilo¬
gramm gestohlen . Die italienische Polizei , die im Zusam¬
menhang mit dem Mangel des streng rationietten Koch¬
salzes mit einem Verkauf des gestohlenen Badesalzes äuf
dem Schwarzmarkt rechnet , erläßt durch den Rundfunk eine
dttngende Warnung an die Bevölkerung, daß der Genuß
dieses Salzes zu schweren Vergiftungen führe.

Gitter den fleißig bearbeiteten Stein und empfind
es wie ein freundliches Zeichen, daß er als erstes
zu Karinas Arbeitsstätte gefunden hatte .

Plötzlich sprang eine große Dogge quer über den
Rasen , knurrte wütend und stellte ftch mit gesträub¬
tem ,Fell vor ihm aus. Grack wußte nicht recht, was
er tun sollte. Der Hund sah scharf aus und machte
keine Miene , ihn vorberzülaffen. Er versuchte, ihn
heranzulocken, aber das Tier knurrte nur noch
wütender und fletschte die Zähne . Alsa blieb ihm
nichts anderes übrig , als stehen zu bleillen, bis ihn
jemand befreite.

Im gleichen Augenblick ertönte ein Pfiff ; der
Hund gab Laut , ohne Grack aus den Augen zu
lassen. Es näherten sich Schritte , aber nicht aus der
gleichen Richtung , aus der sich der Pfiff vernehmen
ließ ; der Ankömmling mußte sich vielmehr hinter
seinem Rücken , auf der anderen Seite der Garage ,
befinden. Grack erachtete es nun nicht mehr für
notwendig , den Hund in Schach zu halten und
ioandte sich um.

Eine Frau in hellem Muffelinkleid fchlenderte
langsam den Weg herunter , den dunklen Kopf ge¬
neigt , die Blicke am Boden . Sie entdeckte Grack nicht
gleich , und er wollte eben vortreten und grüßen ,
um sie nicht zu erschrecken, als sie aufsah und ihn
ebenfalls bemerkte. Er begegnete ihren überraschten
Augen — es waren Lhugen von seltsamem , metalli¬
schem Graugrün , ein wenig schräggestellt und weit
auseinander liegend , Augen, die sich jetzt wie ein
ungläubiges Erschrecken öffneten und ihn an¬
starrten .

Grack vergaß , die Bewegung zu vollenden ; seine

tand hing ein paar Sekunden wesenlos in der Luft.
ein Wort kam über seine Lippen . Er stände zwi¬

schen der Frau und der Dogge wie in einem magi¬
schen Feld.

Wieder ertönte der Pfiff , diesmal ganz nahe ,
und kurze Zeit darauf , während Grack noch immer
' emen Laut hervorgebracht hatte ., bog ein Mann in
'niefreier , weißer Leinenhose hinter den Rotdorn -
'iiichen hervor . Er sah ihn und den Hund , ohne die
>eiter zurückstehende Frau gewahr zu werden .

„Ich habe mich also nicht getäuscht" , sagte der
lkann, in dem Grack sofort den Baron vermutete ,
nd faßte den Hund am Halsband , „ich hörte den

^ tandlaut und ' ahnte nichts Gutes . Wer jetzt
innen Sie unbesorgt näherkommen ."

Grack leistete der Aufforderung Folge und
rannte seinen Namen . Während er die paar

Schritte auf den Baron zuging - fühlte er die Blicke

der Frau wie etwas Körperliches in seinem Rücken .
Er entschuldigte sich, daß er nicht geläutet hatte ,
und wies aus die offene Pforte .

Noch immer war er so benommen, daß er sich
Muhe geben mußte , dem Baron sinnvoll auseinan¬
derzusetzen. was er wollte. - Wie kam Baleska
hierher , was tat diese Frau hier , die er nie mehr
jvr Leben zu treffen geglaubt hatte ? Sie war ebenso
saffungslos gewesen wie er ; oie Bestürzung , die in
ihrem Gesicht stand , verriet es deutlich. Welche Rolle
svrelte he in diesem Hause — war sie die Frau des
Barons ? Dann kannte Spehner ihn wahrscheinlich
langst — oder war er für Valeska nur eine Baga¬
telle gewesen, über die man nicht weiter sprach ?

•J ? ^ ner ^ Et vor Grack her, führte ihn aber
nicht hinauf zur Terrasse , sondern in die kühle, vor
der Sonne geschützte Diele zu ebener Erde . Die
Vorhänge waren zugezogen und dämpften das Licht.

Grack setzte sich in einen der bequemen Sessel vor
dem niedrigen , unförmigen Eichentisch , fragte und
antwortete , und wußte doch kaum, was , er sprach.
Er beobachtete den Baron und brachte selbst oas Ge¬
spräch auf Prag , aber Spehner mußte wohl

stc

„ „ vorsichtig ausschritt ,
jte noch geblendet vor dem Licht , das draußen über
der weißen Terrasse gleiste.

„Du erlaubst , daß ich dir Herrn Grack vorsttlle " ,
sagte der Baron , wahrend Grack sich erhob, „er ist
mit Frgulein Schlee befreundet und wollte sie be¬
suchen ."

'

. . Grack beugte sich über die kräftige , braune Hand ,
me sich ihm ruhig und ohne Zeichen von Erregung
entgegenhob . Em etwas mühsames Lächeln bewegte
d« » aßroten Lippen Valeskas und schob sich vor
daS Gesicht wie em verhüllender Schleier. Die Lage
war im Augenblick geklärt ; die Baronin Spehner
begegnete ihm heute zum erstenmal in ihrem Leben.

Grack atmete aus , -als im gleichen Augenblick
Karma erschien und die Aufmerksamkeit auf sich
lenkte. Er sah , dah m Karina nach der ersten Ileber-
raschung über fern unerwartetes Erscheinen eine
echte, unverhohlene. Freude aufstiea . aber er konnte
von diese" Erkenntnis im Augenblick nicht so be-
glückt werden wie noch vor einer halben Stunde .
Sie schaute prächtig aus . und er fühlte , es war
mnerlich eine Veränderung mit ihr vorgeqanqen ,
Ihre Augen glitten ein paarmal zwischen ihm und
der Baronm hin und her . als empfinde sie eine ver¬
borgene Spannung . tFortjetzung folgte
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